Vom ungarischen Volkstanz zur «Ungarischen Rhapsodie». Zu den Frühfassungen der «Ungarischen Rhapsodien» von Franz Liszt by Jäker, Benedikt
Benedikt Jäker 
Vom ungarischen Volkstanz zur Ungarischen Rhapsodie 
Zu den Frühfassungen der Ungarischen Rhapsodien von Franz Liszt 
Die Entstehung und Entwicklung der Ungarischen Rhapsodien (R 106) Franz Liszts von der ersten Fassung von 
1839 bis zum Erscheinen der letzten Rhapsodie im Jahr 1886 umfaßt eine Spanne von nahezu fünfzig Jahren. 
Allein die Ausprägung der Werkidee und -gestalt der endgültigen Sammlung von XV Ungarischen Rhapsodien 
(R 106,1-15) beschäftigt Liszt über einen Zeitraum von etwa zwanzig Jahren, an dessen Anfang einfachste 
<Volksmelodiesätze> stehen und dessen Abschluß eine mehr als dreihunderseitige, ursprünglich als Vorwort ru 
den Rhapsodien geplante Schrift bildet, die in Aufbau und Umfang beredtes Zeugnis von Liszts gestiegenem 
kompositorischen Anspruch ablegt: Des Bohemiens et de leur musique en Hongrie. 1 
Verfolgt man die Entwicklung von den Anfangen bis zur endgültigen Fassung der Rhapsodien in den fünfzi-
ger Jahren, so rückt der Zeitraum von 1847-1849, die ersten Weimarer Jahre Liszts, in den Mittelpunkt des 
Interesses. In diese Zeit fallen zahlreiche Skizzen, überarbeitete Versionen und Orchesterfassungen, die zwar alle 
unveröffentlicht bleiben, doch Liszts Auseinandersetzung mit dem Problem einer erzählenden, nationalen 
Kunstmusik belegen. 
Bis zu seinem Wechsel nach Weimar waren nach den ersten vier Heften Ungarischer National-Melodien 
(1840/1843), noch sechs Hefte Rapsodies hongroises (1846), der Pest her Carneval (1848) sowie mehrere über-
arbeitete Nachdrucke einiger Ungarischer National-Melodien erschienen. Darüber hinaus lagen weitere Rhapso-
dien in handschriftlichen Fassungen vor. 
Die durchgehende Numerierung der gedruckten Hefte von 1-10 und deren Melodien von 1-17 suggeriert eine 
Zusammengehörigkeit der StOcke und führte in der einschlägigen Liszt-Literatur dazu, die zehn Hefte der 
Ungarischen National-Melodien und Rapsodies hongroises - zusammen mit dem Pesther Carneval und den 
handschriftlichen Fassungen - als geschlossene Gruppe zu betrachten. Begünstigt wurde diese Zusammen-
fassung durch den Blickwinkel der Nachwelt und der Vorstellung, daß es bei allen Kompositionen eine Fassung 
letzter Hand, ein endgültiges Werk geben müsse - in diesem Fall die 15 Rhapsodien der Weimarer Jahre -, 
demgegenüber alle früheren Fassungen als bloße Vorstufen anzusehen seien. 
So berechtigt eine derartige Sichtweise bezogen auf die Ungarischen National-Melodien und Rapsodies 
hongroises auch scheint - schließlich ist die durchgehende Zählung der Hefte und Stücke nicht zu leugnen -, 
so hat sie doch vielfach den Blick dafür verstellt, den entscheidenden Schritt in der Konzeption der einzelnen 
Rhapsodien nicht erst in der Weimarer Umarbeitung zu sehen, sondern früher zu suchen. Die Analyse und der 
Vergleich der Ungarischen National-Melodien und Rapsodies hongroises aber zeigt, daß dieser Schritt bereits 
1846 mit den Heften fünf bis zehn, wenn auch nicht abgeschlossc::n, so doch weitgehend vollzogen ist, und die 
Gruppe der Frühfassungen weder ideengeschichtlich noch kompositorisch eine Einheit bildet.2 Die umfang-
reichen, kompositorisch stärker gestalteten Stücke der mit Rapsodie hongroises betitelten Hefte, haben mit den 
einfachen Melodieharmonisierungen der ersten Hefte nur noch wenig gemeinsam. 
Mit der Übersiedlung nach Weimar beginnt eine Phase der Überarbeitung und des Experimentierens. Zum 
einen skizziert Liszt in einem Skizzenbuch sein sogenanntes Zigeuner Epos, zum anderen erstellt er von drei 
Ungarischen Rhapsodien Orchesterfassungen. 
Der Titel des Entwurfs des Zigeunerepos in Weimarer Skizzenbuch lautet: Zigeuner Epos. / F. Liszt. / popu-
läre Ausgabe / in erleichterten Versionen / der / Ungarischen Melodien und Rhapsodien.3 Die Skizzen er-
strecken sich über 27 Seiten und sind undatiert. Gleichwohl läßt sich eine zeitliche Einordnung vergleichsweise 
gut vornehmen. Der Hinweis im Titel, daß es sich bei dem Zigeunerepos um eine populäre Ausgabe der Ungari-
schen Melodien und Rhapsodien handele, setzt deren Veröffentlichung voraus, so daß sich als frühester Zeitpunkt 
Dezember 1846 ergibt.• Da von August Conradi in den Weimarer Beständen Partituren - mit Korrekturen von 
Liszt - existieren, die auf die Skizzen des Zigeunerepos zurückgreifen, Conradi aber Ende 1849 Weimar verläßt 
und nach Berlin übersiedelt, ist als terminus ad quem das Ende des Jahres 1849 anzunehmen. 
Zoltan Gardonyi, dem das Verdienst zukommt, erstmals auf die Bedeutung des Zigeunerepos verwiesen Zll 
haben, äußert sich wie folgt: 
1 Die Schrift erschien in Paris 1859. 
2 Der Verfasser arbeitet z. Zt. an einer Dissertation ober die Ungarischen Rhapsodien. 
3 Stiftung Weimarer Klassik, Goethe-Schiller-Archiv, Ms. N 7, S. 36. 
4 Am 3. Dezember 1846 hatte Haslinger, der Verleger der Rapsodies hongroises, in der Wiener Zeitung die Hefte 5 bis 10 inseriert. Vgl. 
Alexander Weinmann, Vol/sttlndiges Verlagsverzeichnis Senefelder, Steiner, Haslinger , Bd. 3: Tobias Haslingers Witwe und Sohn und 
Carl Haslinger qdm Tobias (Wien /843-1875) (Musikwissenschaft/,che Schriften 16; zugleich: Beiträge zur Geschichte des Alt-Wiener 
Musikverlages II , 19), München und Salzburg 1983, S. 31. 
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Das «Zigeuner-Epos» war bei Liszt keineswegs ein bloß literarischer Einfall, ober dessen musikalische Realisierung man sich 
irgendwelche fantastische Vorstellungen machen darf. Das Zigeuner-Epos hat Liszt einmal ausdrücklich unter diesem Titel 
wirklich begonnen: es bestand aus den Themen der ersten vier Hefte der UNM . die in leichterer Spielart unmittelbar aufeinander 
folgen sollten. Das Manuskript [ .. J bricht nach etwa 20 Seiten ab. 5 
Zwei Anmerkungen sind hierzu notwendig: Gardonyis Darstellung, daß die Stücke unmittelbar aufeinander fol-
gen ist mißverständlich. Zwar fehlt eine Einteilung der Stücke in mehrere Hefte, doch sind sie wie zuvor durch-
numeriert und es gibt keinerlei Verknüpfungen oder komponierte Übergänge zwischen den einzelnen Nummern. 
Auch die Frage, ob und inwiefern das Zigeunerepos abbricht, muß differenziert beantwortet werden. Sicher un-
vollständig ist es, im Blick auf das Vorhaben, die Ungarischen Melodien und Rhapsodien zu überarbeiten, da 
die Hefte fünf bis zehn, die Rapsodies hongroises, nicht berücksichtigt werden.6 Die skizzierten Stücke selbst 
aber sind alle, einschließlich des letzten, der Ungarischen National-Melodie Nr. 9, vollständig, denn die Auf-
zeichnungen im Skizzenbuch müssen in Verbindung mit einem anderen Weimarer Manuskript' gesehen werden. 
Es sind die vier Hefte der Ungarischen National-Melodien, die Liszt für die Erstellung seines Zigeunerepos 
benutzt. Dabei verführt Liszt so, daß er im Skizzenbuch nur die neuen, stärker überarbeiteten Abschnitte notiert, 
die Takte aber, die er unverändert oder nur geringfügig korrigiert aus den fiilheren Drucken übernehmen kann, 
direkt dort verbessert, durchnumeriert und im Skizzenbuch mit den entsprechenden Ziffern auf sie verweist. So 
entstehen aus der Verknüpfung der Skizzen und der durchnumerierten Takte in den Drucken jeweils sinnvolle 
Zusammenhänge und vollständige Stücke. 
Insgesamt enthält das Zigeunerepos überarbeitete Fassungen von acht der elf Stücke der Ungarischen 
National-Melodien; die Nummern fünf, vier und elf fehlen. Es sind genau die Nummern, die Liszt in der glei-
chen Zusammenstellung und Reihenfolge bereits mehrfach, zuletzt im Oktober 1847 bei Haslinger, ebenfalls in 
erleichterter Form, mit der Plattennummer T.H. 9286 herausgegeben hatte. Für den letztgenannten Druck wurde 
bisher auf Grund der niedrigen Plattennummer ein wesentlich früheres Erscheinungsdatum angenommen. Mit der 
korrigierten, späteren Datierung rückt der Druck jedoch in die zeitliche Nähe des Zigeunerepos, und es ist sicher-
lich kein Zufall, sondern Ausdruck einer gewissen Arbeitsökonomie, daß die genannten Stücke im Skizzenbuch 
nicht erneut aufgezeichnet wurden. Vielmehr könnte die bei Haslinger erschienene erleichterte Fassung der 
Nummern fünf, vier und elf im Zusammenhang mit der Arbeit am Zigeunerepos entstanden sein.8 
Das entscheidend Neue an dem Entwurf des Zigeunerepos ist, daß erstmals Ungarische National-Melodien 
durch einen Titel mit einer zugrundeliegenden poetischen Idee verknüpft werden. Bereits am 8. Oktober 1846 
schrieb Liszt an Marie d' Agoult: 
Pendant mon sejour en Hongrie, j'ai recueilli quantite de fragments ä l'aide desquels on recomposerait assez bien l' epopee 
musicale de cet etrange pays, dont je me constitue le Rhapsode. 9 
In seiner erst 13 Jahre später erscheinenden Schrift Des Bohemiens et de leur musique en Hongrie ist dies dann 
einer der zentralen Gedanken. Die schlichten, vereinfachten Versionen seiner Ungarischen National-Melodien 
waren jedoch nicht geeignet, Träger dieser poetischen Idee zu werden und Liszts mit der Übersiedlung nach 
Weimar verbundenen kompositorischen Anspruch einzulösen. 
Ebenfalls in engem Zusammenhang mit Liszts neuer Tätigkeit als Kapellmeister und der Möglichkeit, mit 
einem Orchester zu arbeiten, sind die Orchesterfassungen von drei Ungarischen Rhapsodien zu sehen. Sie werden 
heute in Weimar unter zwei verschiedenen Signaturen aufbewahrt, bildeten fiilher aber ein zusammenhängendes 
Manuskript und können als Umsetzung des Anfang der 40er Jahre niedergeschriebenen Entwurfs einer Natio-
nal-Ungarischen Symphonie angesehen werden.10 Neben dieser Tatsache ist die National-Ungarische Symphonie 
für den Entwicklungsprozeß der Ungarischen Rhapsodien gleich in mehrfacher Hinsicht interessant. Zum einen 
ist hier erstmals das Bestreben Liszts zu erkennen, eine Folge von Rhapsodien durch Tonartendisposition und 
5 Zoltän Gardonyi, Die ungarischen Stileigentümlichkeilen in den musikalischen Werken Franz Liszts, Berlin 1931 , S. I 8f. 
6 In einer Nummer des Zigeunerepos findet sich allerdings motivisch-thematisches Material, das eine große Übereinstimmung mit dem 
fünften Heft der Rapsodies hongroises (R 105b, 12) aufweist. 
7 Stiftung Weimarer Klassik, Goethe-Schiller-Archiv, Ms. J I 08. 
8 «Bei größeren Reihenwerken pflegte Haslinger eine geschlossene Plattennummern-Reihe auszusparen, wobei natürlich gegen Ende 
einer solchen Serie zeitlich immer weiter vorgegriffen wird. So kommt es zum Beispiel dazu, daß die letzte Plattennummer einer 
solchen Reihe bereits das Datum Mai 1839 aufweist, der folgende Anschluß [in den Verlagslisten] dann wieder auf das Jahr 1836 
zurückspringt. Diese scheinbare Unstimmigkeit erklärt sich dann eben durch das gerade Gesagte.» (Weinmann, Verlagsverzerchnis, 
Bd. 2, S. X.) Diese Praxis gilt es auch bei dem oben erwllhnten Druck zu berücksichtigen. Die sechste bis zehnte Abteilung der Neuig-
keitenfor das Pianoforte im eleganten Style erscheinen von Juli 1843 bis Oktober 1848, also Ober einen Zeitraum von ·mehr als fünf 
Jahren, mit den fortlaufenden Plattennummern 9251-9300. Die Plattennummern sind dem Jahr 1843 zuzuordnen. (Weinmann, Verlags-
verzeichnis, Bd. 2, S. 162-164.) Innerhalb der Reihe erscheinen in der neunten Abteilung, als Nummer 86, die Ungarischen Melodien 
(rm leichten Style) von Franz Liszt (Plattennummer: T. H. 9286), deren Erscheinen von lmre Sulyok und lmre Mezö aufgrund der 
Plattennummer auf das Jahr 1843/44 datiert wurde (Vorwort zu Franz Liszt, Neue Ausgabe stimtlicher Werke , Serie 1, Bd. 18, Buda-
pest 1985, S. XIV). Tatsächlich wird dieser Druck aber erst wesentlich später, nämlich an Liszts Geburtstag 1847 angezeigt. (Vgl. 
Anzeige in der Wiener 7.eitung vom 22. Oktober 1847 [Weinmann, Verlagsverzeichnis, Bd. 2, S. 163).) 
9 Correspondence de Lisztetde /a Comtesse d 'Agoult, 2 Bde., hrsg. von Daniel Ollivier, Paris 1933-1934, Bd. 2, S. 368. 
I 0 Über «Liszts Plan einer ,National-Ungarischen Symphonie»> berichtete der Verfasser im Rahmen der International Conference of 
liszt Socrehes in Budapest vom 20.-22. Man 1993. 
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eine bestimmte Abfolge von <Satzcharakteren> zyklisch zu formen. So wird z.B. der Rak6czy-Marsch, wie in der 
späteren Folge der Klavierrhapsodien, das Schlußstück. Zum anderen setzt sich bei Liszt die Erkenntnis durch, 
daß das Klavier für den Vortrag der Rhapsodie, mit ihrem oftmals erzählerischen Gestus, weitaus geeigneter sei 
als das Orchester. Etwa 10 Jahre später erklärt Liszt dies in seiner Schrift Des Bohemiens et de leur musique en 
Hongrie wie folgt: 
Der Versuch, die Z1geuner/mnst auf das gemeinsame Feld unsrer Musik zu Obertragen würde mehr als einem Hindemiß 
begegnen. Das grOßte liegt in der Wichtigkeit welche hier die Virtuosität behauptet und an der Unmöglichkeit unter unsren 
bürgerlich c1vil is1rten zigeunerisch beschaffne Virtuosen anzutreffen. Auch die Klangmassen unsrer Orchester eignen sich nicht 
dazu, und diese mußten in ihren gewöhnlichen Instrumentations-Zusammensetzungen manche Ändrungen erleiden um den 
Charakter eines Zigeunerorchesters reproduziren zu kOnnen. Wir besitzen zu viel Zwischenstimmen, zu viel vermittelnde 
Klänge, zu viel sanfte, schimmernde Farbengebung um durch ihre unbehutsame Anwendung nicht zum Verwischen gewisser 
Härten verleitet zu werden, welche von der Czigany-Musik unzertrennlich sind. [ ... ] Das Clavier, obwohl es im Orchester die 
grelle Klangfarbe des Cymbals nicht ersetzen konnte, vereinigt immerhin mehrere Bedin~ungen in sich, kraft deren es mehr als 
andre Instrumente befähigt wird, em Orchester solcher Nomadenvirtuosen zu simuliren. 1 
In den beiden hier nur verkUrzt vorgestellten Weimarer Neukonzeptionen, dem Zigeuner Epos und der National-
Ungarischen Symphonie, werden zwei Aspekte - die Verknüpfung der Kompositionen mit einer poetischen Idee 
und die zyklische Anlage einer Folge von Rhapsodien - weiterentwickelt, die auch für die 15 Rhapsodien von 
1851-1853 bestimmend werden sollten. 
An dem Beispiel des Beginns der V. Ungarischen Rhapsodie kann gezeigt werden, wie weitreichend diese 
konzeptionellen Grundlagen das kompositorische Detail prägen. 
Notenbeispiel I zeigt den Beginn der 6. Ungarischen National-Melodie (R I 05a,6) von 1840: Das Thema 
wird in Terzen, mit einer schlichten aus Dreiklangsbrechungen bestehenden Begleitung eingeführt. Dies ist ein 
für die ersten Hefte der Ungarischen National-Melodien ganz typisches Erscheinungsbild. 
Lento. 
l 
Notenbeispiel 1: Franz Liszt, Ungarische Na11ona/-Me/od,enfor das P1ano-Forte, 1. Heft. Wien: Tobias Haslinger, PI.-Nr. T.H. 8041 
Mit der Herolde Elegiaque (Notenbeispiel 2) setzt Liszt 1846 die Veröffentlichung seiner <ungarischem Kompo-
sitionen, nun unter dem neuen Titel Rapsodies hongroises, fort. Die Beschränkung auf die Oktave, der Auftakt 
und der unbegleitete «quast Recitativo» Vortrag sind ein entscheidender Schritt hin zum erzählerischen Gestus, 
wie er in den späteren Rhapsodien, gerade in den Einleitungsteilen, oftmals zu ftnden ist. Typisch für diese Ent-
wicklungsstufe ist die vergleichsweise ausgedehnte <Kadenz>. 
r i ,-:--=::, 
Notenbeispiel 2: Franz Liszt, Rapsodies Hongro1ses pour Piano seul, 5. Heft. Wien: Tobias Haslinger's Witwe und Sohn, 
PI.-Nr T.H. 10, 205 
Das dritte, dem Zigeunerepos (1847-1849) entnommene Notenbeispiel scheint dagegen wieder ein Rückschritt 
zu sein, doch ist zu bedenken, daß Liszt bei dem Entwurf des Zigeunerepos von der 6. Ungarischen National-
11 Franz Liszt, Des Bohemiens et de leur m11s1q11e en Hongrie , Paris 1859, hier zitiert nach der deutschen Übersetzung von Peter Come-
lms, D,e Zigeuner und ihre Musik ,n Ungarn, Pest 1861 , S. 252-254 
' 
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Melodie (vgl. Notenbeispiel 1) als Vorlage ausgeht. 12 Bedeutsam für die weitere Entwicklung wird die Abände-
rung des Auftakts. Er übernimmt nun in diminuierter Form den punktierten Rhythmus des Themas. 
,_ ,-_i T "T ( + ( tJ L 1 l 
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Notenbeispiel 3: Franz Liszt, Z,geuner Epos, Stiftung Weimarer Klassik, Goethe-Schiller-Archiv, Ms . N 7 
Bei der als Notenbeispiel 3 wiedergegebenen Stelle des Zigeunerepos findet sich im Skizzenbuch von Liszt mit 
Rotstift der Vermerk «Violoncello 8tav tiefen>. Diese Aufzeichnungen dienten als Grundlage für die Abfassung 
des zweiten Satzes der National-Ungarischen Symphonie. Die entsprechende Stelle dort ist im vierten Notenbei-
spiel wiedergegeben: 
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Notenbeispiel 4: Franz Liszt, Ungar.sehe Rhapsodie (Orchesterfassung), Stiftung Weimarer Klassik, Goethe-Schiller-Archiv, Ms. P 1 
Der Auftakt ist durch die zusätzliche Fermate noch ausgedehnter, und es wird wieder auf den unbegleiteten 
rezitativähnlichen Vortrag, wie er sich bereits in der Heroide Elegiaque fand (Notenbeispiel 2), zurückgegriffen. 
ln der Orchesterfassung sind dem Themeneinsatz zusätzlich einleitende Takte mit punktierten Akkord-
repetitionen vorangestellt: 
: 
Notenbeispiel 5: Franz Liszt, Skizze zu P 1, in: Stiftung Weimarer Klassik, Goethe-Schiller-Archiv, Ms. N 7 
( 
Notenbeispiel 6: Franz Liszt, Skizze zur 
V. Ungarischen Rhapsodie, Stiftung Wei-
marer Klassik, Goethe-Schiller-Archiv, 
1. Umschlagseite von Ms . J 9 
Auf der ersten Umschlagseite eines Weimarer Manuskriptes, in dem mehre-
re Ungarische Rhapsodien aufbewahrt werden 13, befindet sich oben die ein-
taktige Skizze, die als Notenbeispiel 6 wiedergegeben ist. Die Linie der 
linken Hand ist schwer zu erklären. Will man keinen Schreibfehler unter-
stellen so scheint Liszt hier die Möglichkeit ausprobiert zu haben, das The-
ma in zwei rhythmisch variierten Formen miteinander zu kombinieren. Neu 
und für die Gestalt der V. Ungarischen Rhapsodie entscheidend ist die Ein-
führung der Begleitfigur in der rechten Hand. Sie geht zurück auf die in der 
Orchesterfassung vorangestellten akkordischen Einleitungstakte.14 Durch die 
rhythmische Abänderung des Themas - die beiden Sechzehntel werden 
nun ebenfalls in einem punktierten Rhythmus gefaßt - wird darüber hin-
aus die rhythmische Struktur vereinheitlicht und der Charakter des Stückes 
eindeutig festgelegt. 
12 Zwar entspricht das Thema demjenigen der Herorde Elt!giaque, doch läßt der weitere Verlauf im Skizzenbuch eindeutig erkennen, 
daß die Nummer 6 der Ungarischen Nahona/-Melodien als Vorlage gedient hat 
13 Stiftung Weimarer Klassik, Goethe-Schiller-Archiv, Ms. J 9. 
14 Vgl. Notenbeispiel 5. 
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Das Notenbeipiel 7 zeigt das Endergebnis der Entwicklung: Den Beginn der V Ungarischen Rhapsodie 
(1853), deren Trauermarsch-Charakter evident ist und die nur noch wenig gemeinsam hat mit der einfachen 
Melodieharmonisierung der 6. Ungarischen National-Melodie: 15 
Lento, con dnolo. 
Notenbeispiel 7: ~.anz Liszt, Rhapsodie hongroise pour /e Piano, Nr. V, Wien: Carl Haslinger, qdm Tobias, PI.-Nr. 11 , 557 
Mag dies auch nur ein Beispiel sein, so zeigt es doch eine Auseinandersetzung Liszts mit dem Themenkomplex, 
die gekennzeichnet ist von dem Bestreben, den neuen ästhetischen Anspruch der Rhapsodien, wie er sich in den 
beiden vorgestellten Weimarer Neukonzeptionen abzeichnete, deutlicher herauszuarbeiten. Die Rhapsodien blei-
ben für Liszt nicht mehr allein virtuose Klavierstücke, die <Volksmusik> verarbeiten, sondern werden zum Träger 
einer poetischen Idee, werden zu «Fragmenten eines musikalischen Epos», zu einem «Zigeuner Epos», und sind 
so weit mehr als eine klaviertechnisch vereinfachte Neuausgabe früherer Werke. 
(Detmold) 
15 Vgl. Notenbeispiel 1. 
1 
